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a  Sg  RO  E  S  gemuntert zu werden. Ich will nun fast alles von meinem  Geiste fernhalten, und ihn in diesem einzigen Blicke und  in dieser Einfachheit ruhen lassen“.  Sie erntete reichlich die köstliche Frucht der Be-  schauung. „Niemand ist glücklicher“, konnte sie darüber  schreiben, „als eine Seele, die betet und die es versteht,  mit Gott umzugehen. Das Gebet ist das verborgene Manna,  das nur derjenige kennt und schätzt, der es empfängt.  Wer es verko  -  stet hat; begehrt noqh mehr davon zul  genießen.“  Pastoral-Fälle,  I. (Aufhebung eines reservierten Geiübdes.) 'Maria, ein  Mädchen von 25 Jahren, beichtet, sie habe früher, als sie zwanzig  Jahre alt war, das Gelübde der vollkommenen, ewigen Keusch-  heit gemacht. Vor einiger Zeit aber hat sie die Bekanntschaft  eines jungen Mannes gemacht, der auch kürzlich bei den Eltern  um ihre Hand angehalten hat. Die Eltern nun drängen die  Tochter sehr zur Heirat. Dieselbe ist auch einer Heirat mit  dem jungen Manne durchaus nicht abgeneigt, weil sie einerseits  große Liebe für ihn empfindet und andererseits auch besser als  früher die Opfer erkennt, welche sie bei einem ehelosen Leben  bringen muß, um die vielen Versuchungen zu überwinden und  sich den nötigen Lebensunterhalt zu verdienen. Der Beichtvater  frägt sich daher, ob und wie er Maria helfen könne.  Die Gründe, welche Maria geltend macht, sind an und für  sich hinreichend, um sie von ihren Gelübden zu dispensieren.  Vom allgemeinen Recht aber haben die Beichtväter keine Voll-  macht zur Dispens von Gelübden. Wohl aber ist ihnen in man-  chen Diözesen diese Vollmacht vom Bischof delegiert worden;  auch die Beichtväter, welche einer Ordensgenossenschaft mit  feierlichen Gelübden angehören, haben das Privileg, von Ge-  Jübden zu dispensieren.!) Im vorliegenden Falle aber handelt  es sich allem Anscheine nach um ein reserviertes Gelübde, von  dem nicht einmal ein Bischof, geschweige denn die genannten  Beichtväter dispensieren können. Zu den beiden privaten  Gelübden, die nämlich nach can. 1309 dem Apostolischen Stuhle  reserviert sind, gehört auch das Gelübde der vollkommenen,  ewigen Keuschheit, vorausgesetzt, daß es absolut abgelegt wurde  und nach Vollendung des 18. Lebensjahres. Letzteres trifft  offenbar zu. Das Gelübde scheint auch bedingungslos abgelegt  zu sein; es scheint auch kein disjunktives Gelübde zu sein. In  letzterem Falle wäre es nur dann reserviert, wenn der andere  1) Vgl. Oesterle 0. S. B. in Theologie und Glaube 1911, S. 389 {f.  „Theol.-prakt. Quartalschrift“, IV. 1930.  50785
gemuntert zu lwerden. Ich will 19808 fast es VOLL meinem
(r‚e1ste fernhalten, un ıh 1n diesem einzigen Blicke und
ıIn cdıeser Eınfachheıt ruhen lassen“.

Sıe rntete reichlich die köstliche Frucht der Be-
schauung. „Niemand ist glücklicher“, konnte sS1e darüber
schreiben,; „als eine eele, die betet und die versteht,
mıt ott umzugehen. Das Gebet ist das verborgene Manna,
das NUrTr derjeniıge ennn un chätzt, der empfängt.
Wer verkostet hat, begehrt noqh mehr davon Zgenießen.

Pastoral-Fälle.
(Aufhebung eines reservierten Gelühdes.) Maria, eın

adchen VOoNn 25 Jahren, eichtet, S1€e habe irüher, als S1e ZWanzlg
re alt WAarT, das Gelübde der vollkommenen., ewigen Keusch-
heıt gemacht. Vor einN1ger Zeit aber hat sS1e die Bekanntschaf
eınes Jjungen Mannes gemacht, der auch UTZ1C be1ı den Eltern

ihre and angehalten hat Die Eltern 19808  — drängen _die
Tochter sehr Z Heırat Dieselbe ist auch einer Heirat mit
dem jungen Manne durchaus N1C abgenelgt, weıl sS1e einerseıits
große 1€. TÜr ıhn empfindet und andererseıts auch besser als
früher die Opfer erkennt, welche S1e be1 einem ehelosen en
bringen muß, dıe vielen Versuchungen überwınden un:
sich den nötıgen Lebensunterhalt verdienen. er Beichtvater
Täg sıch aher, ob und w1e Marıa helfen könne.

Die Gründe, welche Marıa geltend mac sıind und für
sıch hınreichend, sS1e VON ihren eiIu  en dispensieren.
Vom allgemeiınen ec aber en dıe Beichtväter keine oll-
MmMaCcC ZUF Diıspens VOoOoNn eiu  en Wohl ber ıst ıhnen in 11an-
chen Dıözesen diese Vollmacht VOo Bischof delegiert worden;
auch die Beichtväter, welche einer Ordensgenossenschaft mıt
feierlichen eiu  en angehören, en das rıvıleg, VOoNn (ıe-
übden dıspensieren.*) Im vorliegenden aber ı1ande

sich em Anscheıine ach eın reserviertes (‚elübde, VOon
dem HIC einmal eın Biıschof, geschweige enn die genannten
Beichtväter dispensieren können. Zu den beiden prıvaten
eIu.  I die nämlıch ach Can 1309 dem Apostolischen Stuhle
Teserviert sind, gehört auch das Gelübde der vollkommenen,
ew1gen Keuschheit, vorausgesetzt, daß bsolut abgelegt wurde
und ach Vollendung des 18 Lebensjahres. Letzteres
olien bar Das Gelübde cheint auch bedingungslos abgelegt

Se1IN; es cheınt auch eın dıs)unktives (‚elübde sSe1InN. In
letzterem Falle- wäre DUr annn reseryiert, WenNnn der andere

Vgl Öesterle '0. in Tfieologie und Glaube 1911, 389 it.

Theol.-prakt. Quartalschrift“. 1930
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el des Gelübdes auch reservıert WAare, WEenNnNn Marıa also gelobt
a  e entweder iıhr en Jang vollkommene Keuschheıit
üben oder 1 e1INe Urdensgenossenschaft mıt fejerlichen Gelübden
einzutreten uch dıe anderen Voraussetzungen, welche dıe
Autoren für CIM reservıertes elübde iordern, sınd ohl E
vorhanden Anscheinend hat nämlich Marıa das (Gelühbde auch
Ireı abgelegt qalso N1IC unter dem Einfiluß auch NUur

Furcht S1e hat sıch ohl auch dem: Gegenstand des
(Gelübdes entsprechend unter schwerer un verpflichtet qalso
A1C ausdrücklich die Absıcht gehabt sıch Ur unter läßliıcher
un verpilichten enbar handelt sich auch atsäch-
iıch das Gelübde der vollkommenen Keuschheit also N1C

das Gelübde bloßer Juniräulichkeıit oder bloß ehelicher
Keuschheit, oder bloß das Gelübde, N1C heiraten. Hat
der Beichtvater alle näheren mMstande kluger Weise EeT-
orscht un ıst ZU Überzeugung gekommen, daß alle Be-
dingungen für dıe Reservation (relübdes vorhanden sınd,
dann annn N1IC dispensleren, auch dann N1C VO
anderen (relübden dıspensieren annn

Ks erheht sich. deshalhbh die rage, WI1e der Beichtvater
besten der Marıa helfen annn Am nächsten 1U 1eg der (1e-
an sich den A postolischen Dıspens wenden
Man ann sıch el der Vermittlung der Bıschöflichen Kurie
bedienen WEeNnn keine Verletzung des Beıchtsiegels befürchten
ıst oder WenNnn Marıa auch qauf eLzLtere (Grefahr hın ihre Erlaubnıs
dazu gegeben hat Um sıich e1InNne Rückfrage der Bischöf-
iıchen Kurie sichern gıbt INa  —_ hesten gleich VO  —_ OrN-
hereın da (3 jede der einzelnen Bedingungen vorhanden SC1L;,
e 1ür die Reservatıon nötıg sınd.

Da cheses orgehen aber iımmerhın ziemlich umstian  ich
IST, Ware schon wünschenswert, WEEN1) INna  — er Marıa auftf
C146 einfachere Weılse helfen könnte Fkıne solche Möglichkel
cheint auch der Irriıtation. Urc die Eltern gegeben SC1IN
Gewöhnlich 1es INa  u} allerdings be1l den Autoren 1Ur daß die
Eiltern die (Gsewalt en dıe Gelübde der Kınder, d1e och
nıcht das Reılfealter erreicht aDbDen,; irrıtıeren Alleın schon
VOL dem Erscheinen des eX verteldigten es Annıbale*) un
Bucceron1?®) untier erulung qufi das weltliche ecC als probabe
daß dıe Eiltern auch dırekt dıe Gelübde der Kınder, dıe ZWaLl
das Reılifealter erreicht en ahDer och minderjährıg sınd direkt
irrıtıeren können Dieser Ansıcht aber widerspricht 9
weıl bezüglich der (relübde nıcht der aa sopndern dıe Kirche
maßgebend SCH, etLztere aher hıerın och N1IC das Staatsgesetz

d’Annibale, Summula 1e0ol1 ora 111I* 206
Bucceroni, Institutiones Theo OTa ; 608
Lehmkuhl Theologia OTalıs 111 609



üibernommen habe, sondern aqusdrückliıch och den U nterschiéd
zwiıischen Puberes un Impuberes bezüglıch der Irrıtation VOo  —

Gelübden aufrecht erhalte. ach dem Erscheinen des ex
abher ıll Vermeersch*) beweisen, daß Jetz cdie Kırche be1l der
Irrıtation der Gelübde VOI Mınderjährigen keinen Unterschied
mehr macC zwıschen Puberes und Impuberes, daß JeLZz dıe
+ Itern dıe Gelübde der Minderjährigen irrıtieren können, auch
WeEeNn sS1e das Reıifealter erreicht en Dieselbe Ansıcht haben
auch Arregul“) un Genicot.?®) Schmitt*) aber wlıderspricht dieser
Ansıcht Bel näherem Studium qaber cheıint 111a WITEKIC Ver-
meersch zustimmen können. ber die direkte Irrıtation sagt
nämlıch Can ö12 „Wer dıe Dominativgewalt ber den
ıllen des Gelobenden rechtmäßig ausübt, annn dessen Gelübde
gültigerwelse immer, erlauhbterweıise NUur Aaus einem rechtmäßi-
gen (Gırunde irrıtieren, daß die Verpflichtun nachher 1n
keinem Falle wıeder auflebt.“ Hıer wird aqalso dıe Irrıtations-
gewalt einz1g un alleiın davon abhängig gemacht, daß jemand
die Dominativgewalt ber den ıllen des Gelobenden recht-
mäßıg ausübt, nirgends aber wıird verlangt, daß der Gelobende
och N1C dıe Geschlechtsreife erlangt habe, oder daß der
Gelobende einen bestimmten rad der geıstıgen eıle och
N1C erreicht habe In Wirklichkei können er dıie Ordens-
obern die Gelübde er Professen direkt irrıtleren. Die Lösung
der Streitirage hängt er eINZIg un alleın davon ab, oh der
ater ber den ıllen der minderjährıgen Kınder, dıe das
Pubertätsalter erreicht aben, och rechtmäßig seine Dominatıv-
gewalt ausübt DiIie Antwort quft diese rage gıbt Ca  S 59, der
sagt „Volljährigen SLE die vo usübun iıhrer Rechte L
Minderjährige aqaber unterstehen ın der usübun ihrer Rechte
der (jewalt der Elltern un Vormünder, AaUS9CHNOMLLL ın den
Fällen, ın welchen das Gesetz die Minderjährigen VOIN der eiter-
ıchen Gewalt befreit.“ Da also dıe MinderjJjährigen ach diesem
Kanon ın usübun iıhrer Rechte unter der Gewalt der Eltern
stehen, ann en doch die Elltern ber den ıllen der Miıinder-
Jährigen Dominativgewalt; 1eselDe aber gibt nach Ca  z 1312
den Eltern das ec die Gelübde iıhrer Kınder diırekt Z
irrıtieren. Schmitt wendet dagegen e1IN, daß die minderjährıgen
Kınder doch auch VO dem ater nicht gehindert werden
können, einen belıebıgen an ergreifen un daß auch der
exX iıhnen das Recht zuspricht, unabhängig VO ater 1n
eıne Ordensgenossenschaft einzutreten (can. 999) oder eine Eihe
einzugehen (can. oder VOL dem kirchlichen erıchte 1n

Vermeersch, Epitdme FE Fa 643
ArrTequl, Summarium”®, D
(1g nicol, eo Moral 18, 305

Zeit'sf:hrift Tür katholisch Theologie 19295, 276 /377.
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manchen Sachen persönlıch (ohne Vertreter) klagen (can
Hıerauf ist antworten, daraus, da ß dıe MinderJjährigen

der Wahl ihres Standes freı sınd, olgNIC daß S16 un
auch unabhängıg VO ater (‚elühde machen können. TOLZ-
dem dıe MinderJährigen der Wahl ihres Standes frei sınd,
ann doch der ater auch ihre auf- un Verkaufverträge auf-
lösen Da sS1e€ INan N1C CIN, N1C auch eIN ott
gemachtes Versprechen auflösen kann, Wenn dıe Kırche allen,
welche dıe Dominatıvgewalt rechtmäßig ausüben, diese oll-
macC gıbt Schmitt meınt allerdings „Miıt der Geschlechtsreife
soll doch auch dıe Erziehung der Kiınder weıt SCHN, daß S16

gelstigen Dingen selbständig sınd.“ amı soll ohl dem
Sanzen Zusammenhang ach gesagt daß dıe Erzıehung der
ınder he1ı der (zeschlechtsreife weıt SC1IMN soll, daß sıch dıe
Kınder gelstıgen Dingen für binden können, unab-
hängıg VO  — anderen her OIlIenDarT ist der Cod JUr ca  — anderer
Ansıcht enn Can unterscheıdet N1C zwıschen gelstigen
un weltlichen Dıingen Wıe übriıgens der Cod Jur Ca
den MıinderJjährigen auch gelstigen Dingen hiınreichend
Kenntnis un: Erfahrung utraut geht besten daraus hervor,
daß alle CWISECN (‚elübde die Ordensgenossenschait
abgelegt werden, qls ungültig Tklärt WeNnNn der (zgelobende das
B Lebensjahr och N1CcC vollendet hat (vgl ca  —j 3/73) el
1ST och eAaChHhteN, da ß derjenige, der Ordensgenossen-
schaft W, ( ‚elühbde ablegt während des Noviızıates und der
Tel TEe der einfachen Profeß geradezu CZWUNSCH WAarT, sıch
es re1ilic überlegen, sicherlich Trhielt auch e1INe gute
Erziehung religıösen Dıngen Be1 Berücksichtigung diıeser
atsache IS 65 doch begreiflic daß 65 Sanz der Intention
des ex 1eg die Gelübde der MinderJjährigen N1ıC völlig
der Gewalt der Elltern entzıiehen Wenn terner der Kodex
(wıe Schmitt zeıgt) den Mıinderjährigen manchen Fällen Z

gesteht unabhängig VO ater vorzugehen, beweıst das
N1C daß S1IC 1U auch be1ı Ablegung der (Grelübde VO ater
unabhängıg sSiınd Can sagt ja qusdrücklich daß cdie Minder-
Jährıgen 1Ur den Fällen unabhängıg Von den Eiltern vorgehen
können, denen das ecC es ihnen gestattet N1C aber
anderen Fällen In den VON Schmitt angeführten Fällen aber
wIırd den Minderjährigen VO Cod JUr Can diese Vollmacht
gegeben, bezüglıch der (zelübde abher gestattet ihnen nichts
uüberdem sagt och Schmuitt, AaUus dem mstande, daß CIN19E
ach Vollendung des Lebensjahres abgelegte Gelübde dem
Papst reserviert 9 gehe doch hervor, daß dıe Kırche diesen
eiu  en A SEWISSC Festigkeıit und Überlegung zuerkenne;
da urie InNnan doch N1C annehmen, daß der ater diıese (elübde
irrılıeren könne l1ler 1sST. zunächst bemerken, daß WEeNN
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die‘sér -Crund wirklich Beweiskräflie wäre, daraus NUur folgehwürde, daß die ach vollendetem Lebensjahre abgelegtenelübde nıcht mehr irrıtiert werden können; es würde daraus
aber nicht folgen, daß die Gelübhde der Puberes VOTr dem L5
bensjahre N1e irrıtiert werden könnten Was Nnun den Beweıls
selbst anbelangt, muß INnan selbstverständlich zugestehen,daß die atsache der Reservation eines eln  es zeigt, daß die
Kirche emselben eine besondere Festigkeit zuerkennt. och
cdies beweist nıchts die Möglichkeit einer Irrıtation Früher
konnten doch auch die reservlerten Gelübde der Impuberes
VO ater ırrıtiert werden.?) Sicher ist auch, daß eın Gelübde,
das erst ach Vollendung des 1 Lebensjahres gemacht wird,mıiıt größerer Überlegung gemacht wird, qals WEeNnNn es VOL dem
Eintritt der ubertia gemacht worden wäre: daraus aber olgN1IC daß s mıt derselben geistigen eıle gemacht wird, mıt
der eSs ach Vollendung des %1 Lebensjahres gemacht worden
ware Die schon oben erwähnte Tatsache, daß die ırche dıe
ewl1ge Proifeß erst nach dem vollendeten 2i Lebensjahre g..
tattet, ze1lg vielmehr klar, daß nach ıhrer Anschauung die
ge1ıstige ee des Gelobenden vorher doch och manches
wünschen übrıg läßt Daher ıst. es iIm Interesse des Gelobenden
Sanz angebracht, daß sich N1IC unabhängig VOonNn den Elltern
urc eın Gelübde binden könne, vielleicht 9ar für das anze
en Der Umstand, daß eın Gelübde reserviert ist, ann a  erkeinen Bewels aIiur bilden, daß entgegen der allgemeinen In
Can aufgestellten ege der Gelobende der elterlichen Gewalt
entzogen sel In Noldins Moral*®) wird ndlich och für dıe
Ansıicht Schmitts der TUn angeführt, die potestas domina-
tiva des Vaters über dıe .MinderJährigen sel NIC. vollkommen.
Hıerauf ist erwıldern, daß weder in Can och ın Can 1312
eıne vollkommene Dominativgewalt verlangt wIird. SO gut der
ater die erträge der Minderjährigen iırrıtieren kann, annn
aqauch deren Gelübde irriıtieren. Seine Irrıtationsgewalt bezieht
sıch eben qut alle jene Handlungen, bei welchen die ınder-
Jährigen sich unabhängig VOIN ater N1C fest binden können.
Hieher gehören aber auch die Gelübde, weıl ach Caln dieMinderjährigen sıch 1Ur In jenen Fällen unabhäng! VO ater
test binden können, ın welchen VO ecC zugestanden wird;
bezüglich der Gelübde aber findet sich Nırgends eın derartjges/Zugeständnis.

In der Praxis wıird INna  e} sıch er nach der Ansicht von
Vermeersch, Genicot, Arregul ıchten dürien Der Beicht-
vater darf aqalso die Marla zu ıhrem Vater schicken mıt der 1  e
€ 1° mOge das (G(elübde irrıtlieren. Dies kann auch gescjhehen }Ojetti, Yynopsis IP, 25838

oldin, De Praeceptis?®, 2924
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WENN Maria ach Eintritt der Volhährigkeit das Gélübde e_

neuert hat, qußer S1ie sich dabe1 mıt Kenntnis der 1 ‚ÖS-
barkeıt ıhres irüheren Gelübdes aufs eU«C nd Tester bınden
wollen Wenn es der Marıa unangenehm ıst, den ater darum
Pr bıtten, annn annn sS1€e auch dıie Mutter darum angehen, da
etztere ach praktisch sicherer Ansıcht der Autoren 1n HCer-
ordnung unter den ater auch die Irrıtationsgewalt hat, das
el WEeNN der ater IC widerspricht. Im vorliegenden a  e
aber widerspricht der ater N1IC da ja geradezu auf Heirat
drängt.

Münster Westi.). Dr Her i.bert Jone (‚ap
4{1 (Konvalidation einer ungültigen Ehe.) Eın Brautpaar,

das In der Pfarreı St Paul ansässıg WAarT, wollte sıch trauen
assen. Weıl ahber die Pfarrkirche kt Paul Restaurations-
arbeıten VON MOTSECNS Uhr N1ıC mehr benützt werden
konnte, traute der Pfarrer VOoO  P St. au seine Deiden arr-
kinder 1n der Kapelle eınes Krankenhauses, die aber 1m TerTt1I-
torıum der St.-Michaels-Pfarrei Jag ufällıg kam der Pfarrer
VO  — ST Michael vorübher. Da das Portal der Kaäpelle SO - BE-
SCAHMUC sah. irug ach dem (iırunde un erIuhr, daß der
Pfarrer VON ST Paul ase1lbDbs sSeINE Pfarrkinder raue Als er

dann bhald darau{f den Pfarrer VO  — St Paul trafi, machte ihn
auimerKxsam, daß diese Ehe ungültig geschlossen Sel, weiıl der
Pfarrer auch seine ejıgenen Pfarrkinder ın einer remden Pfarreı
ohne spezielle Delegatıon des entsprechenden Pfarrers N1C.
gültig tirauen könne, die allgemeiınen Delegationen aber, dıe sıch
besonders die Pifarrer orößerer Städte vor dem Erscheinen des
Cod Jur Can gegenseltig gaben, Urc CHa  S 1096, ungültıg
geworden SEeIeN. — Infolge dieser Unterhaltun veranlaßte ann
der Pfarrer eım Hochzeitsschmause. A dem auch geladen
WAar, das Junge Ehepaar einer Konsenserneuerung, indem el

S1€E scherzend Irug, ob S1e, WeNnnNn S1e noch N1C verheiıiratet waäaren,
sich och einmal heiraten würden. Selbstverständlich Thıelt
hierauf achen eine bejahende Antwort Da aber der Pfarrer
VOINN St. Paul UTrZI11C auch schon eın qnderes aar In der
wähnten Kapelle ohne Delegatıon getraut 1atte, wollte
auch dıese Ehe 1n Ordnung bringen. Er suchte qalso diese he-
eute 1n iıhrer Wohnung qauf und War sehr Iroh, s1€e alleın R

Liinden Er sa ihnen also en heraus, wegen e1ines kleinen
Formfehlers Se1 ıhre he kürzlıch N1ıC gültıg geschlossen
worden. ıe Sache se1l aber leicht iın Ordnung Pr brıngen; 1€e
müßten NUur den ehelıchen ıllen VOor iıhm Hierauf
tellte ( dıe entsprechenden Fragen un rhielt auch eine he-
ı1ahende Antwort. Froh darüber, cıie aC eicht 1n Ordnung
ehTacht A en, erzählte diese heıiıden „Casus” be1 der


